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dienst des Instituts für Zeitgeschichte, München (Nr. 38 vom 30. 8. 83). In Kenntnis 
und unter Bezugnahme auf die Synopse des Bundesarchivs von 1974 stellte er die 
offensichtlich nicht rhetorisch gemeinte Frage: „Waren es rund Einhunderttausend 
(Minimalzahl), Zweihunderttausend oder gar Zweihundertfünfzigtausend (Maxi-
malzahl) Deutsche aus Ost-Mitteleuropa, die — im Rahmen des Gesamtverlustes 
von annähernd zwei Millionen Menschen — Opfer vorsätzlicher, verfahrensloscr 
und mithin verbrecherischer Tötungsaktionen geworden sind?" 

Die Zahlen — in der Synopse natürlich nicht einmal annähernd enthalten — sind 
als Konsequenz des Begriffes erklärbar: Nur „verfahrenslose" Vorgänge führen 
zu Verbrechensopfern. Welches Verfahren erforderlich ist, um die Tötungsaktion 
aus der Ebene des Verbrechens auf die einer unverbrecherischen — etwa — „Panne" 
zu heben, bleibt bei Broszat offen. Damit wird einerseits fast jede Zahl von Ver-
treibungsopfern beweisbar. Die Konsequenzen aus Broszats Formulierung werden 
jedoch unübersehbar, wenn man etwas anderes bedenkt: Bisher wurden doch z. B. 
die NS-Tötungsaktionen gegen die Juden im Zweiten Weltkrieg auch — und gerade 
deswegen — als Verbrechen angesehen, weil sie mit relativ klaren organisatori-
schen und technischen Verfahren operierten. Broszat hat zwar nur den Verbrechens-
begriff zu manipulieren versucht, sicherlich ungewollt jedoch einen Beitrag gelei-
stet, um Eichmann und Höß zu exkulpieren. Bei Ahrens (1983, 2. Auflage 1984) 
findet man keine Anmerkung dazu. 

Ahrens „Verbrechen an Deutschen. Dokumente der Vertreibung" ist trotzdem 
dankenswert. Die Deutschen Vertreibung aus Ostmittel- und Südosteuropa nach 1944 
ist eben der zahlenmäßig größte derartige Vorgang in der bisherigen Weltgeschichte. 
Es kann gar nicht genug Autoren und Ansätze geben, um das Wissen eines derartigen 
Vorgangs zu erhalten, seine Aspekte aufzuzeigen und die Konsequenzen darzulegen. 
Derartige Bemühungen schaffen und bearbeiten nämlich jenes Erfahrungsgut von 
Millionen zerstörter Leben, Werke und Träume, aus denen ein großer Historiker 
der Zukunft die ganze Geschichte der Deutschenvertreibung schreiben wird. Sach-
lich-verständnisvolle Kritik hat die Autoren unserer Zeit zu begleiten, damit sie an 
ihrer wichtigen Aufgabe nicht müde werden und aus der Vergangenheit alles be-
wahren, dessen die Zukunft bedarf. 
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Es ist schon eine erstaunliche Tatsache, daß aus der Feder slowakischer Autoren 
zwar eine ganze Reihe voluminöser Darstellungen vorliegt, in denen die ungarische 
Verwaltungspraxis in den durch den Ersten Wiener Schiedsspruch vom 2. Novem-
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ber 1938 zurückgegliederte n Distrikte n ausführlic h behandel t wird * — aber prak -
tisch keine Monographie , die sich mi t der Verfolgung un d Verdrängun g der unga -
rischen Minderhei t in der wiedererstandene n ČSR zwischen 1945 un d 1948 aus-
einandersetzt . Nu r Jura j Zvar a legte 1965 eine kleine Studi e auf Ungarisch 2 vor, 
in der er die Nadikriegs-„Lösung " der magyarische n Frag e als „Fehler " bezeich -
nete , die ergriffenen Maßnahme n insgesamt aber mi t „gerechtfertigte m Selbst-
verteidigungs-Nationalismus " der Slowaken entschuldigte . I n eine r marxistisch -
dialektisch geschliffenen , überau s scharfen Kriti k warf Mari a Lávová daraufhi n 
dem Verf. vor, aus „politische m Opportunismus " ein „Pamphlet " verfaßt zu 
haben ; wenn ma n schon von „Nationalismu s auf slowakischer Seite spricht , dan n 
war es ein defensiver Nationalismus , der nu r eine Reaktio n auf einen extreme n 
ungarische n Chauvinismu s darstellte " 3. 

Diese r slowakisch-ungarisch e Konflik t ist eine Spätfolge der uneinsichtige n Buda -
pester Nationalitätenpoliti k seit dem Ausgleich von 1867 un d der Entscheidun g 
der Alliierten auf der Parise r Friedenskonferen z 1919/20 , 62 937 km 2 Vorkriegs-
ungarn s mi t 3,517 Mill . Einwohner n der ČSR zuzuteilen . Nac h dem Zensu s von 
1910 waren davon 1,063 Mill . Ungar n betroffen , von dene n 894 000 in der Slowa-
kei un d rd . 170 000 in Karpatorußlan d lebten . In dem von Reichsaußenministe r 
Ribbentro p un d seinem italienische n Kollegen Cian o vorgenommene n Erste n Wie-
ner Schiedsspruc h waren Ungar n 12 009 km 2 mit 1,041 Mill . Bewohnern , von dene n 
sich nach dem Zensu s von 1930 noc h 592 000 zum Ungarntu m bekann t hatten , 
zurückgeglieder t worden . Ein e harsch e magyarisch e Verwaltungspraxi s in der Süd-
slowakei hatt e zu starken Spannunge n zwischen dem Horthy-Regim e un d dem 
deutsche n „Schutzstaat " Slowakei geführt , die mehrfac h zu Grenzverletzunge n 
un d scharfen Protestnote n Anlaß gaben. Trot z aller Drangsalierun g un d Diskrimi -
nierun g konnt e sich die rd . 420 000 Mensche n zählend e slowakische Minderhei t in 
Ungar n währen d der Kriegsjahre insgesamt gut behaupten . D a es Präsiden t Beneš 
im Exil verstande n hatte , die ČSR als das erste Opfer der nationalsozialistische n 
Aggression un d Expansio n zu präsentieren , konnt e ab 1941 dami t gerechne t werden , 
daß nach der Niederlag e Hitler-Deutschland s die Tschechoslowake i in ihre n Vor-
kriegsgrenzen restituier t un d somit auch die an Ungar n verlorene n Gebiet e zu-
rückgeglieder t würden . 

De r 1912 geboren e Arzt un d Soziologe Kaima n Janics , Augenzeuge un d Be-
troffene r der nach 1945 massiv einsetzende n Maßnahme n zur Verdrängung , ja 
zur Vertreibun g der magyarische n Minderhei t aus der ČSR , ha t sich mi t dem 
Aufgreifen dieses bis heut e verdrängte n Themenkomplexe s keine Freund e erwor-
ben . Nac h der Veröffentlichun g seines Bericht s „Di e heimatlose n Jahre " auf 
Ungarisc h in Münche n wurde ihm 1978 die Ausübun g seines Arztberufs untersagt . 
Di e hier anzuzeigend e englische „Übersetzung " ist eigentlich eine von St. Borsod y 
vorgenommen e Bearbeitun g der ursprüngliche n Vorlage, „a radica l Operation " 

1 L. Tilkovszky, S. Cambel , M. Vietor, J. Purga t u. a. 
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mit „no t mcrel y stylistic change s but a rewritin g and rearrangemen t on a scale 
which resulted in a book with its own character" . Wieviel dabe i vom ursprüng -
lichen Anliegen des Verf. erhalte n geblieben ist, geht aus der Neufassun g nu r an 
wenigen Stellen — so in den Kap . 4 un d 5 über die Potsdame r un d die Parise r 
Friedenskonferen z — hervor , die durc h umfangreich e Materialie n ergänz t wurden , 
zu dene n Janic s keinen Zugan g hatte . Gyul a Illyés, der große alte Man n der 
ungarische n Literatur , ha t dem Ban d eine einfühlsame , vom Eigenerlebe n geprägte 
Einführun g in die Minderheitenproblemati k vorangestellt . 

Unbeschade t der Unklarheite n über Janics ' un d Borsodys Beitra g bestich t das 
Buch durc h seine Redlichkei t un d das spürbar e Bemühen , bei aller Betroffenhei t 
über das gesetzlose Vorgehen der tschechoslowakische n Behörde n beiden Seiten 
Gerechtigkei t widerfahre n zu lassen. D a der Verf. in der ČSSR nu r auf publizier -
tes Material , vor allem auf zeitgenössisch e Presseberichte , zurückgreife n konnte , 
erscheine n einige wenige Aussagen unzureichen d belegt oder fragwürdig. De r Auf-
bau der Untersuchun g aber, die geschickte Einteilun g un d die gute Materialauf -
teilun g überzeuge n ebenso wie die abgewogenen Urteil e un d die stets nachvoll -
ziehbare n Schlußfolgerungen . 

Janic s schilder t zuerst die Lage auf beiden Seiten der willkürlich gezogenen Grenz e 
von 1938 währen d des Zweite n Weltkrieges, um den Ha ß un d das Vergeltungs-
denke n bei Slowaken un d Tscheche n nach 1945 zu erklären . Danac h zeigt er auf, 
mit welcher Entschlossenhei t Beneš un d die Exilregierun g bereit s vor der Kriegs-
wende von Stalingra d mi t der Austreibun g der Sudetendeutsche n auch den Zwangs-
transfe r der magyarische n Minderhei t ins Mutterlan d propagierte n — Sicherheits -
maßnahme n angeblich , die der Präsiden t in seinen Kriegsmemoire n eingehen d 
begründet e 4. Di e im Dezembe r 1943 eingeholt e Billigung Stalin s un d die im Mär z 
1944 erfolgte deutsch e Besetzun g Ungarn s erleichterte n es Beneš, auch die West-
alliierte n von der Notwendigkei t dieser Vertreibungsmaßnahm e zu überzeuge n — 
ohn e die britisch e un d die amerikanisch e Regierun g aber bis Kriegsend e zu einer 
vorbehaltlose n Zustimmun g veranlassen zu können . De m alliierte n Veto fiel dan n 
auch die sowjetische Initiativ e zum Opfer , im Waffenstillstandsvertra g die un -
garische Provisorisch e Regierun g zur Aufnahm e der aus der ČSR abzuschieben -
den Magyare n zu zwingen. Daraufhi n wurden die — selbst von der KPTsc h vor-
behaltlo s unterstützte n — Pläne , einen Bevölkerungsaustausc h zwischen den in 
Ungar n siedelnde n Slowaken un d den aus der Südslowake i auszuweisende n Magya-
ren zu arrangieren , energisch vorangetrieben . Weder die am Untergrundkamp f 
beteiligten Magyare n noch die ungarische n Heimatkommuniste n waren über die 
von der Kremlführun g unterstützte n Abschiebungs- bzw. Umsiedlungsplän e unter -
richte t worden . 

Trot z einiger Übergriffe gegen „exponierte " Magyare n verlief die Besetzun g 
un d der Aufbau der tschechoslowakische n Zivilverwaltun g im Frühjah r 1945 in 
der Südslowake i unerwarte t friedlich , obscho n im Kaschaue r Program m vom 
5. April die gesamte ungarisch e Minderhei t des Verrat s beschuldig t un d ihr die 

4 B e n e š , Edvard : Pamět i [Erinnerungen] . Prag 1947, 330. 
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Staatsangehörigkei t entzoge n worden war (Abschnit t 8). Am 9. Ma i 1945 prokla -
miert e Präsiden t Beneš, daß „di e überwältigend e Mehrhei t der Deutsche n und 
Ungar n unser Lan d verlassen muß" . Danac h setzte eine sich steigernd e Einschüch -
terungs - un d Verdrängungspoliti k mit dem Zie l ein, die Magyare n zur „freiwilligen" 
Abwanderun g oder zum Wechsel der Volkszugehörigkei t zu veranlassen . Darübe r 
hinau s wurde der geplant e Bevölkerungsaustausc h weiter vorbereite t un d versucht , 
auf der Friedenskonferen z die Zustimmun g zur Abschiebun g weitere r 200 000 
Magyare n zu erhalten . De r in der ČSR verbleibend e Rest hätt e sich einer Zwangs-
assimilierun g dan n kaum noch widersetze n können . — Es ist das große Verdienst 
des Verf., gerade diese schwierige Phas e sachlich un d weitgehen d frei von Emotio -
nen geschilder t un d die wachsende n Spannunge n zwischen den kommunistische n 
Parteiführunge n offengelegt zu haben . 

Währen d im Novembe r 1945 rd. 12 000 ungarisch e Arbeitskräfte in die men -
schenleere n Sudetengebiet e verbrach t wurden , dene n späte r weitere 44 000 folgten, 
kame n die beiden betroffene n Regierunge n am 27. Februa r 1946 in Budapes t über -
ein, im geregelten Austausch jeweils 100 000 Mensche n aufzunehmen . D a sich aber 
nu r rd . 60 000 der in Ungar n lebende n Slowaken bereiterklärten , sich in der Süd-
slowakei neu anzusiedeln , un d da die Friedenskonferen z die Abschiebun g von 
200 000 Magyare n untersagte , konnt e eine wesentlich e Reduzierun g der in der 
'ČSR lebende n Ungar n legal nich t erreich t werden . Deshal b wurde n die Maßnahme n 
verschärft , um mißliebige Ungar n zur Fluch t zu zwingen, die Intellektuelle n un d 
die Träger der Volkstumsarhei t als „Kriegsverbrecher " zu denunziere n un d mit 
der Wiederaufnahm e der Deportatione n in das Sudetengebie t vor allem die wohl-
habende n Bauern , auf deren aufgeteilt e Höf e jetzt Slowaken kamen , als Opposi -
tionsgrupp e auszuschalten . Di e Volksgerichtshöfe tate n ein Übriges , um mit harte n 
Urteile n gegen 4812 Magyare n unte r der ungarische n Minderhei t Schrecken  zu 
verbreiten . 

Mi t der kommunistische n Machtübernahm e am 25. Februa r 1948 wurde n die 
— zuvor auch von den Kommuniste n uneingeschränk t mitgetragene n — öffent-
lichen Verfolgungsmaßnahme n eingestell t un d mit der Zei t auch die gesetzlich-
politisch e Gleichstellun g der Magyare n sowie die Gewährun g einer bescheidene n 
Kulturautonomi e eingeleitet . Währen d sich bei der Volkszählun g von 1950 nu r 
noch 369 000 Mensche n zur ungarische n Nationalitä t bekannten , waren es 1980 
bereit s 579 600. Doc h zu einer echte n „Wiedergutmachung " ode r eine r fairen 
Auseinandersetzun g mit der von Janic s so eindringlic h geschilderte n unduldsame n 
Verdrängungspoliti k den Magyare n gegenüber ist es auch in der föderalisierte n 
ČSSR nich t gekommen . 

Trot z des beklemmende n Inhalt s weckt diese Studi e zugleich Hoffnungen : da ß 
nämlic h ohn e Haß , Vorurteil e ode r einseitiges Zuteile n von Schuld doch auch die 
schmerzhafte n Ereignisse einer die Menschenrecht e un d -würd e verletzende n Period e 
der jüngsten Vergangenhei t wissenschaftlich überzeugen d aufgearbeite t un d zur 
Diskussion gestellt werden können . Es wäre dahe r zu begrüßen , wenn dieses in 
seinem  Grundanliege n überzeugend e Buch den Anstoß geben würde , die von Mit -
gliedern der „Chart a 77"-Bewegun g angestellte n Überlegunge n über die Berech -
tigun g der Austreibun g der Sudetendeutsche n aufzugreifen un d sine ira et studio , 
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sachlich un d souverän , mi t dem zeitliche n Abstand von 40 Jahre n zu den bedauer -
lichen Vorgängen in einem neue n Anlauf dem Them a der Vertreibun g der Deut -
schen Gerechtigkei t widerfahre n zu lassen. 
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Di e Schrift bezweckt , „de m Leser Einblic k in die Lösun g der Nationalitäten -
frage in der sozialistischen Tschechoslowake i zu vermittel n un d ihn über die Na -
tionalitätenpoliti k der Kommunistische n Parte i zu unterrichten" . De r Verfasser 
unterscheide t zwei gleichberechtigt e Natione n (Tschechen , Slowaken ) un d vier Na -
tionalitäte n (polnische , ungarische , deutsch e un d ukrainische) . Ein e Natio n wird 
nach Auffassung des Verfassers bestimm t durc h „sozial-ethnisch e Merkmale , die 
unte r Einflu ß spezifischer geographischer , historischer , politische r un d wirtschaft -
licher Bedingunge n entstande n un d bei jeder Natio n einmali g sind". Er sprich t aber 
auch von einer „kapitalistische n Nation" , der — abgesehen von der ethnische n 
Einhei t — zwei Natione n innewohnen : die Natio n der Ausbeute r un d die der Aus-
gebeuteten . Nationalitäte n sind seiner Ansicht nach „Gruppen , die freier un d mit 
weniger Zusammenhal t als Natione n leben", „Gruppen , die von der ursprüngliche n 
Natio n im Rahme n einer meh r ode r weniger abweichende n sozial-politische n un d 
kulturelle n Struktu r losgetrenn t leben". 

Auf die Nationalitäte n entfalle n in der ČSSR 5,2 °/o der Gesamtbevölkerung . 
Di e Zah l der Persone n deutsche r Nationalitä t betru g — nach der zitierte n amt -
lichen Statisti k — zum 1. Novembe r 1980 61 900, das sind 0,4 %> der Gesamt -
bevölkerung , davon in der Tschechische n Republi k 56 800 (0,6 "/o) un d in der Slo-
wakischen Republi k 5100 (0,1 ™/o). Daz u wird bemerkt : „Di e deutsch e Nationali -
tä t lebt verstreut . Lediglich in zwei Verwaltungskreisen erreich t ihre Konzentratio n 
meh r als 10 %> (Komota u 10,3 %>, Falkena u 25,3 % ) . Fas t 50 %> der ČSSR-Deutsrhe n 
leben in Ortschaften , in dene n sie weniger als 10°/o der gesamten Bevölkerungs-
zah l bilden . Nu r in 21 Gemeinde n stellen sie über die Hälft e der gesamten Bevöl-
kerungszahl . Di e Bevölkerun g deutsche r Nationalitä t besteh t zu 83 °/o aus Arbei-
tern. " 

De r Verfasser behandel t eingehen d die Beziehunge n zwischen der tschechische n 
un d der slowakischen Nation . Er kritisier t die Bemühunge n der ersten Republi k um 
die Schaffun g einer einheitliche n tschechoslowakische n Natio n un d die Verhinderun g 
der Eigenstaatlichkei t der slowakischen Nation . Er zitier t Masaryk , der in seinem 
Werke „Wege der Demokratie " erklärte : „E s gibt keine slowakische Natio n — 
das ist eine Erfindun g der ungarische n Propaganda" . Nac h 1945 un d besonder s 
nach der sozialistischen Revolutio n von 1948 habe n sich — so der Verfasser — neue , 
demokratisch e Beziehunge n zwischen der tschechische n un d der slowakischen Natio n 


